
Schalk-sahen als freiwillige Helfer transponieren die Vom-eben nach dem Ab- 
holcn in den Haushalt-n zu den verschiedenen Sammelittllen. 

IFFLIHEHEWZLIH Jififstiikfs 
Sehen bald nach Anfang des Krie- 

ges odeeierten die illustrierten Zeitun- 
gen in Franleeich und England mit 
gelegenen Bildern· Die Feinde ent- 
nehmen deutschen Zeitschriften Bilder 
iiber das Militiirleben in Deutschland, 
erfanden einen den feindlichen Gesin- 
nungen entsprechenden Text dazu und 
erklärten diese Bilder dann fiir Be- 
weise der Schandtoten der Barlnrem 

Die schlimmste Fälfchung jener er- 

sten Kriegszeit ist in Millionen von 

Exemplar-en in Nord-Amerika verblei- 
tet worden. Dargestellt wurden da- 
rauf die preußischen Lffiziere, welche 
wertvolles Silberaeschitr in den Hän- 
den hielten, Bowlen, Becher Und an- 

dere aus Silber gearbeitete Stücke. 
Als Unterschrift stand in französischer 
nnd englischer Sprache unter dem 
Bilde: »Hier erblickt man Offiziere 
dess- Barbaren-Kaisers, wie sie gestoh- 
lcne Silbergrräte fortschleppen Das 
Bild wurde in Belaien anfaenvms 
r:en.« 

Deutsche Soldaten an des-H Lftfwnt neh- 
men ans ihren citat-treten Betten 

mit in die Emuvenqmbcti 

Wer auch nur etwas vom preußi- 
schen Militiirweseu versteht, Inh ja so- 
fort, daß es sich um eine niedeeteächs 
iige Fälichung handelte. Denn vie 
abgebildet-en Offiziete trugen die preu- 
ßische Friedens-uniform Das 
Bild war allerdings in deutschen illu- 
strieeten Zeitschriften erschienen, aber 
vor dem Kriege und mit dek fel- 
genden Unterschrift: »Deutsche Gat- 
deossiziete mit ihren bei einem 
Wetteennen in Berlin gewonne- 
nen Siegetpteisen.« 

Das folgende Bild erschien vor ei- 
niger Zeit in Deutschland mit fol- 
gender Unterschrift: «Deutsche Sol- 
baten an der O ttfeont nehmen 
aus ihren Quartieeen Betten mit in 
die Schüsengtäben Aufnahme vom 

Jlluftmtionsveklog A. Grobs, erschie- 
nen in «Mödchenpost« Berlin 2. Jahr- 
gang Nr· 26, S. 408.« 

Die Ostfkont war zur seit der 
Aufnahme des Bitt-es Qstpeeus 
gen, die Quatttetwiete, welche den 
Soldaten die Betten mitgegeben heit- 
ten, waren Deutsche, die ihren 

ytiimpfenden Brüdern einen Liedes- 
»"dtenst erweisen wollten. 
H Was machte nun das berühmte 
französifche illustrierte Blatt »Mi- 

"roir« (der Spiegel) mit diesem Bilde? 
TEa druckte dasselbe ad, verlegte aber 
den Schauplatz der Szene nach dem 
Elsaß, und versah das Bild mit 
folgender Unterschrift: 
Piltimls cmpurtaut clc tut-inwie- 

cn Als-ice 
Pönötrant brutselcssncnt items le« 
mai-mis. las suldrrtn cnlfevent 
antworten-es nrcillch et passiv-- 
sen-. Hans elcmimrlcr la permis-&#39; 

X stott- 
Uebersetzung: Plünderu, die im 

IElfaß Bertzeug fortschleppen Die 
iSoldaten dringen brutal in die Woh- 
nungen und schleppen« ohne um Er- 
laubnis zu fragen, Decken, Kissen und 
Matrahen weg. 

I ·- I 

Ju- Dezember 1914 fand in ganz 
Deutschland die sogenannte Re eh s- 
tooltwoehe statt. Eine Woche 
lang wurden Wollsachen aller Art ge- 
sammelt: Unter-zeug, Kleidung, 
Strümpfe, Shatols, Bettdecken u. f. 
w. lSiebe odenstehendeg Bild!) 
Die Sammlung wurde von der 
deutschen Schuljugend, in den Stödi 
ten meistens von Gmnnasiasten, vorge- 
nommen. Die Jünglinge und Kna- 
ben fuhren mit handtarren welche 
das Platat des roten Kreuzes trugen, 
durcb die Straßen, meldeten sich in 
jeder Wohnung und holten die fiir die 
deutschen Soldaten bestimmten Bündel 
ab, welche die Gaben bereite- vorbe- 
reitet hatten· Diese Sammlung hatte 
einen ungeheuren Erfolg. Die Eisen- 
bahnen waren lange Zeit mit dem 
Transport nach beiden Fronten be- 
schäftigt. Hunderttausende von deut- 
schen Frauen und Mädchen haben sich 
an diesem Liebestoerte durch Sovie- 
ren und Ordnen des Gesammelten, 
durch Destnfizierem Flictem Poeten 
und Herrichten betätigt. 

Factttuudiqc Eurtieeerimtcn bei der 
Arbeit. 

diesem Liebesweeke2 Er druckte die 
Bilder-, welche darüber in vielen deut- 
schen Zeitungen erschienen sind, ab und 
etsand neue Unterschtttten zu 
den Bist-ern. Danach sollte durch 

! 

; 
Was machte nun der »Mikoit« aus 

Zärtlichkeit 

»Die Zigacmh die deine ßtau dir geschickt hat. sind ja alle mIgr.mIse1n.« 
» 

Ich ja ds- ifi die noch o gewöhnt» Als ich einqezogm wurde, da waren 
wir näwiscki set-de In den JittenvochenP 

diese Abbildungen bewiesen rverr--n,« 
daß die deutschen Soldaten in Freiat- 
reich und in Belgien ungeheure Mas- 
sen von Kleidern gestohlen th- 
tem die nun in Deutschland umgear- 
deitet wurden silr den Gebrauch der 
deutschen Bevölkerung. 

Der »Miroir« lieferte folgende 
Ausrnachungen der Bilder: 
Commcnt ils apprcnncnt lapros 
bitcs aer entferne-« — Ces jeunes 
gsrezond quc l’0n emploic ft 

transportcr elcs tapis volks. 
comprenrlont esvirlemment Phori- 

fstetes comme lcur par-ents. 
Uebersetzn Wie den Kindern die 

Rechtschnssenheit gelehrt wird-Kna- 
ben, die zum Transvort der g est oh- 
le ne n Teppiche benutzt werden« wer- 
den sicherlich dereinst dieselben Be- 
grisse von Ehrlichkeit haben, wie ihre 
Eltern » 

(Bemerkung: Dem »Miroir&#39;« war; 
das Plalat des roten Kreuzes rnitl 
dem deutschen Ausdruck »Samtnlung 
silr die Wollivoche« unbequem. Des- 
halb wurde dieses Zeichen durch 
Uebertiinchen beseitigt. — Man be- 
merkt aber doch noch die Spuren die- 
ser Fälschung, namentlich am Kreu- 

zeszeichrnhf i «- 

Eine der großen Verarbeitnnnss 
stellen. 

Die Photographie ist von der Ber- 
liner Jllustrationgaesellschast herge- 
stellt worden- 

Daraus wird im »Miroir solgende 
Fälschungz 
k·e ästimiert-tage- rles vcetetncnls 

volös en France-. 
Urgnnisö müticlcnsemcrm it l’· 
allemnnrleU lc rluliirllagc ich 
Dis-surrt( versank rie- k«·rimcc est 
kalt pru- des st-mmes, ilstris ries- 

lncnux spöciarrx. 
Uebersetzung: Das Anspacken der 

in Frankreich gestohlenen Kleidungss 
stückr. —- Echt deutsch ist auch die Or- 
ganisation, durch die das Augpaeten 
der aus Frankreich kommenden Po- 
kete von Frauen in besonderen Loka- 
len besorgt wird. 

I I I 

Das hier solgende Bild von der 
Wollwoche erschien im Berliner Lokal- 
Anzeiqer Nr. Zst vom 28. Januar 
1915. 

Eine der großen Vorarbeittime-stellen 
Das Bild wurde vom »Miroic« ab- 

gedruckt und die deutsche Unterschrift 
wurde in folgender Weise umgelogen: 
Un atclicr eks «"l«mnst«0rmati(m" 

it Berlin. 
Dösinfcctcss et assortis, les Welc- 
ments provcnant dupillagc sont 
amcmås it des atcliers ou on les 
transkorme d Pusagc slcs sol- 

ital-. 

Uebersetzung: Ein Verwandlungs- 
ateliet in Berlin. Die durch Plünde- 
rung etlangten Kleider werden nach 
der Desinfeltion und Sortietung· in 
Werkstätten gebracht, wo sie für die 
Soldaten hergerichtet werden. 

i i i 

Derartige Taten der französischen 
Lügenpresse charakterisiert man am 

besten, wenn man sie niedriger hängt. 
I s O 

Uebrigens gibt es auch Franzosen, 
welche anders denken und handeln als 
ihre fiihrenden Geister in Wort und 
Bild. Auch das folgende Dotument 
mag hier, gleichsam als bersöhnenties 
Motiv, einen Platz finden: 

E i n M e n s ch. 
Brief eines Franzosen an ein 

Mannheimer Ehepaar über das Be« 
finden deren Sohnes, der der Inter- 
nierimg entgangen ist, zu deutsch: 

»Mein herr, werte Frau! 
Jch bedaure aufrichtig, Sie nicht 

zu kennen; indessen, nach Jhrem Sohn 
zu urteilen bin ich überzeugt, dasz 
Sie gute Menschen sind. Jhr Sohns 
ift äußerst artig, sehr lorrett und sehr» 
höflich. Wir, meine Frau und ich, 
lieben ihn wie unseren Sohn; ich 
darf Ihnen bekennen. baß er nicht all- 
zusehr unter dem Kriege leidet. Nichts 
hindert ihn, mit den artigen jungen 
Fräuleins zu scherzen, aber anständig 
und ohne Zweideutigteit. Er ist, kurz 
gesagt, ein munterer wackerer Mann. 
Keine Dummheiten, keine Torheiten, 
die wir ihm iirigens auch nicht durch- 
gehen lassen würden. Wir sorgen iiir 
ihn wie fiir unser Kind. Sie werden 
sehr zufrieden fein, ihn nach dern 
Kriege, der, wie ich hoffe, bald zu 
Ende gehen wird, dick und wohlbehal- 
ten wieder anzutreffen. Bitten wir 
Gott, daß altes gut gehen möge und 
daß wir uns eines Tages als Freunde 
vorstellen mögen. Jn der Erwartung 
dieses glücklichen Tages erlauben Sie 
mir, Sie meiner vollen Hochachtung 
zu versichern.« 

Teilst Mcksmsebsclk 

Mitgeteilt von Homuntulu83. 
Hiermit ist die Ernte reif geworden 

für die Brotkarte. Die Frucht eines 
Laibes Brote5 siehell nun fpeißt sie 
mit 210 Gramme täglich den irdenen 
Magen des Menschen. Groß sind die 
Entbeerungen, was unser Herz in sol- 
chene Zeiten sich aufzuerlegen mus. 
Aber er überdauett es, denn Gomi- 
dant, es naht den Sige der Opferlohn 
des Entfagten! 

Jmer tiefer fpißt sich wegen den 
Kriege der tiefe Gedanke in meiner. 
So wie jenner rothgebunderne Kluf- 
siler in Schweinsleder verfezt: 

»Ach! Muß es den sein-Z« genau 
Ifo verseze ich mit meinen schwachen 
Geschlecht dasfelbe ebenfa. Jch denke 

jin meinen Kopfe nach, wenn daß die 
«Menscher einander sich besser vertro- 
gen möchten und sie mechten ihnerenl 
Haß ausgleichen durch einen hohen( 

Ter Franz sisl ans die Links-nickt 

sGerichtshos —- nachdem so müßte 
snicht ewig so vieles töttliches Blut 
FhetrumslißeM Oder es solen sich die 
Minisieter von die gegenseitigen 
Feindet einander beide sich umbringen 
—- nnchdem so wiire für die Föllets 
eine Ruhe» s 

Gestein hab ich einen Feldpostzei-s 
chen erhalten von meinen Breitigmms 
den Franz, woraus er schreibt, erj 
sizt nus die Karpnlen und mit großen 
Erfolg. Und lasset et die Resi von 

lArchidelten schön grüssen. Oh, der 
I Getreulosel s [ Und geht sein Besinden sehr gut 
.und auch die Läusse hat er noch immer 
ldieselbenen von Oktober. Jetz sin des 
saber schon die Jungen. 

Was die Krigslage ißt, so ligl der 
Stand derselben setzten sehe gut. Die 
Nautealen werden schon immer mehrs 
nnutkaler weil sie sechen dieses ein,i 
wie viel Ellend nlg so ein Unglick 
hetvotzeugt. So wie schon jener de-j 

Jn Frangrcich totnnnsn schon jetzt die 
ganz jungen Junkkhnnc zum 

Flkimodicnnc tscmin 

rühmte Klasiler in der obersten 
Lade versezt: 

»Ihr naht euch wieder, schwangende 
Gestalten!« also sechen dieselben die 
Göttinen des Hinseing am Weltall 
herumgehen. Und sie ziehen ihren 
Mut ein. 

Eine grosse Ausgercntheit hat sich 
meiner Brust ermächtigt wegen die 
russischen Schnnttnten in Nordost- 
vreissen. Dort worden die Kinder der 
Greise erbarmungslohs gemarterrt. 
Oh, dass ich so einen russischen 
Schänderer an mir drücken könnte! 
Der könnte tvng erlebenkk Der Uns 
glickliche!! 

Tcr guäbi e Ver-ehren der. welcher al- 
strsegs-s reilvilligcr m M. Neu- 

stadt im Felde steht. 

Der Gedenktug von Sarajeuur 
»Wie-nor Not-respondedka 

Ein Jahr war es am 28. Juni 
1915, daß uns aus der hauptstsdt 
Bosniens die Schreckenskunde ward: 

Erzherzog Franz Ferdinand und die 

Herzogin von Hohenberg, seine Ge- 

mahlin, find einem Revolverntrenmt 
zum Opfer gefallen. Wir erinnern 
uns noch alle des schicksalsreichen 
Sommertage5, dessen Horizont mit 
einemmale von der düstersten Wolke 
umdroht wurde-. Wir erinnern uns« 
auch noch, als wäre es gestern gewe- 
sen. des Tages, an dem der Ehrver- 
zog und seine Gemahlin in der Gruft 
von Artsteiten zum ewigen Frieden 
gebettet wurden, und der herzbetlizw 
menden Ahnung, die uns schon an 

jenem Tage beschlich, daß über bie- 
sem Grabe eine Totenfackel nufloben 

von seinem kaiserlichen Oheirn und 
obersten Kriegsherrn beauftragt, die 
Rüstung der Monarchie hart gehör-I- 
mert nnd es ist von seiner willens- 
ttäftigen Persönlichkeit ein Strom 
von Zuversicht und Vaterlandøtirbe 
ausgegangen, in dem verzagte Herzen 
sich wieder gesund badeten Diese 
Aufrichtung des Selbstvertrmtens hat 
Serben, Rassen und Jtalienec empier 
und entsetzt; sie alle, die, duich unfe- 
ren inneren Hader irregeführt, auf 
den Zerfall der Monarchie und auf 
Feichte Beute ihre Rechnung gestellt 
hatten. Erzherzog Franz Ferdinand 
war fiir die Feinde zum Symbol nn- 

serer Entschlossenheit geworden, das 
vom Kaiser Franz Joseph zu einer 
noch innen gerechten, noch außen 
itiedliebenden Großmacht geschafft-ne 

Der Jahre-sum der Ermordung des Thronfolqcrpnarcsx Erzlycrzog-Thronsplncr 
Franz Fcrdinand und feine Gemahlin bei Llntritt der Todessme In Satan-wo. 

wird, wie noch nie über die Ruhe-! 
stätte fterblicher Menschen! Die Ah- 
nung ward größliche Gewißheit, als 
die serbische Regierung der Monat- 
chie die Genugtuung fiir den empören- 
den Frevel, das ehrliche Versprechen. 
unbedin te Besserung fijr die Zukunft 
zu schafer verweigerte und Rußlnnd 
den Völteririeg entfesselte, um den 
Mördern die Strafe sernzuhalten. 

Nun tobt dieser Krieg schon über 
ein Jahr, Ströme von Blut find ge- 
flossen und noch hat die europiiifche 
Menschheit den Kelch des Leidens 
nicht ganz geleert. Sie büßt die 
Unschuldigen leiden gleich den Schul-» 
digen —- das Verbrechen, das- an der 

Monarchie begangen wurde-, der man 

den Frieden nicht gegönnt hat, weil 
man sie im Kriege zu berauben ge- 
dachte. Was ist denn die Sünde des 

Erzherzogs Franz Ferdinand gewe- 
sen, für die ihn das räuberifche Groß- 
serbentum mit Ermordung gestraft 
hat? Er hat an der Stärkung der» 
Monarchie gearbeitet, damit sie nicht! 
den Gelüsten der an den österreich ! 

ungarischen Grenzen Lauernden nn- 

versehens zum Opfer falle. Er hat, 

Oesterreich: Ungarn gegen jeden An- 
griff zu verteidigen Jn ihnt hoffte 
man unsern Fahnenträger zu treffen 

Die Hoffnungen sind zuschanden 
geworden, die den Händen des Erz- 
herzogs entfallene Fahne wurde non 

unserm geftählten Vollsheer durch 
Not und Tod vorwärts getragen und 
flattert heute siegreich auf den Wällen 
von Leniberg. Das Jauchzen der von 

den Siegesbotschnften beglüäten Völ- 
ter der Monarchie dringt in die stille 
Gruft von Artstetten, und dem nn- 

gliiellichen Prinzen mag heute nachge- 
rufen werden, dnß es Geist von sei- 
nem Geist ist, der in Rufsisch-Polen 
und Galizien der ruffischen Ueber- 
macht Herr geworden ist und macht- 
voll auferstanden ist gegen den vrn 

ihm vorgenhnten Verrat im Süden. 
Am Gedenttng von Sarajeoo er- 

neuern wir das Gelöbnis, nuszuhnsp 
ten bis zur Erreichung des vom Kni- 
fer gesteckten Kriegszietes, bis zum 
siegreichen und ehrenvollen Frieden 
für ein starkes nnd auftvärtsstrebcn- 
des Oesterreich-Ungurn, tvie Erzhen 
zog Franz Ferdinnnd in glühendem 
Patrioligmus eS erstrebt hat! 

Die Ministcter von die gegenseitige-n Feinde-r solt-n einander beide sich umbrimjcm 
Jm Frnngreich’ kommen schon 

jetzt die gantz jungen Jünglinie zum 
Krigsdinsse heran. Die Soldatten 
verliren daselbst immer mehr ihnern 
Barinnd ihre Schwäche wird immer 
größer? 

Auch in alle andere Landen kom- 
men von die Männer imer vielere 
dartun. 

Jedoch wäre obzwnr unser Sieg 
schon bereits ausgebrochen, wenn dass 
der Ameriiahner keine Kanonen zum 
Speien hergelisert hette fiir unsere 
Feinden 

Von ver Gnädigen ihr Verehrer, 
der welcher-ne als Ariegs Rein-illi- 
ger in Wr. Neusiatt im Felde steht, 
hat setzten aus seinen Halß zwei gol- 

derne Knöbse erhalten, weil es is in 
Oesierreich eine neue Verordnung, dass 
jeder Einjehriger, der ivns eine Jn- 
teligenz hat, so muss er sie am Halszc 
trugen. 

Auch andere große Ereignisser ge- 
hen am Horiszonie vor. Den egibii- 
schen Sulinhn, den was die Englen- 
der herreingesezt haben, der Lunipk 
also hat ihm ein egibtischet Stnient 
beinahe das Lesen umgebracht Aber 
er wird es nicht lange überleben, der 
Lump! denn wie schon Johann An- 
ton Chr. Schiller in seinem Ziiate 
versezte: 

»Rasch iriii der Todt den Men- 
schen zsmnin’!!« » Geschen: Wetti Fleck. 5 

Vom westlichen micqsschnuplth: Die Ginanka wird in einem flach-It 
Flussbm gen-Mist 

Die Gulafchkanone gehört mit Nccht zu den nllcrvclirlitcimt urusxkisyulnsztsstt 
gen nnd erfährt allenthalben die somsmnftr Pflege und Behandlung Wir alte-Z 
was zur milttärifchcn Rüstzeug ach-ört, muß auch sie ab nnd zu ,,gcpuut" Mr- 
den, und wenn ein Wasserlanf dn ist, so vollzieht sich dicfcswcfmijst in der oben 
atmet-Orten Weist-. 


